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Von K K- Von Ibellentliin.Mllj)d ttBWzÄR
aus. welcher zweit Erdank ei solches

SDcr Bersaisser Vertrag von Tcutschland und der Welt diskontiert.
Tie wirtschaftlichen Folgen deö Friedens" von John Maynard KeyneS.

Frankreichs Politik und ClemenceanS Taktik. Auffassung Cle
menceauS von der deutschen Bolkspsqche. Ein karthagischer Friede
praktisch weder recht,.uoch möglich." Wie der Autor die Perfön
lichkeit des Präsidenten Wilfon gesehen hat und dessen Wirken auf der
Konferenz beurteilt. I der Intimität der Vier und der vergifteten

Stickluft von Paris. TaS Spiel ist auö!"

waren von dünnem schwarzen, vorireff
lichcn Leder, ober in der Form altväter
lich'unb zuweilen vorne merkwürdig zu

saminengehaüen, mit einer Schnall an
statt einer Schnur. Sein Sitz im Ge

mach bei PräsidcntkN'Hauses, in welchem
die regelmäßigen Sitjungen deS Rats der
Vier (getrennt von den privaten und un

ausfälligen Konferenzen in einem kleinen

Zimmer dcS unteren Stockwerks) statt

fanden, bildete ein viereckiger Brokatsluhl
vor dem Kamin mit SignorOrlando (ita
licnischer Premier) links, dem Präsiden
tcn (Wilson) dem Kamin gegenüber und
dem Premierminister (Lloyd George)
rechts. Er schleppte sich nicht mit Pa
Pieren, trug nicht einmal eine Mappe
mit sich und bedurft? nicht derAnwesenheit
eines persönlichen Sekretärs, wenn auch

verschiedene französische , Minister und

sonstige Beamten, rvelche mit der grade
vorliegenden Materie der Veratungen
vertraut waren, zur Verfügung standen.
Sein Gang, seine Hand und seine

Stimme entbchrten der Wucht durchaus
nicht, aber er gewährte doch, besonders
nach dem auf ihn verübten Anschlag,
den Anblick eines recht alten Manne,
welcher feine Kräfte für wichtige Ge

lcgenheiten aufspart. Er sprach selten,

Äberließ die allgemeine Vertretung der

Sache Frankreichs feinen Ministern oder
Beamten. Oft schloß er die Augen, und
f iß dann, in seinen Stuhl zurückgelehnt,
da mit einem wie aus Pergament ge

schniticnen Gesicht, dessen Züge unoe

wcglich waren, die Hände in den grauen
Handschuhen übercinandergelegt. Eine
kurze Sentenz, ernsthaft gemeint oder

spöttisch, das genügte oft; oder eine

Frage oder ein rückhaltloses Desaveu
seiner Minister, denen nicht einmal die

gute Miene zu solchem Spiel gelassen

urde, oder die Pose der Obstlnathcii.
'welche durch ein paar Worte in einem

pikanten Englisch verstärkt wurde. Aber
es mangelt: auch nicht an Wort und
an Leidenschaft, sobald die Situation
solche forderte, und ein plötzlich hervor
sprudelnder Wortschwall, welcher oft von
einem heftigen Brufthusten gefolgt war,
wirkte mehr durch seine Wucht und als
Ucberraschung. als durch Ueberzeugung.

ClemenceauS Gefühle betreffs Frank
rcichs waren die gleichen, wie sie PeriklcS
Athen gegenüber gehegt. Nur Frank
reich hatte Wert, lleß andere war Ne

bensache, Tie Theorie seiner Politik,
war aber bismarckisch. Er hatte nur
eine Illusion: Franftcich; und eine DiS
illusion: die Menschheit, die Franzosen
und seine Kollegen, und zwar, nicht zu
allerletzt, eingeschlossen. Seine Prin
.zipien für den Frieden sind sehr einfach,

darzulegen. An erster Stelle war er
einer deß hauptsächlichsten Verfechter der

Auffassung von der deutschen Volks
Psyche, daß der Deutsche nicht anderes
verstehe und deichen

'

könne, als Ein-

schüchterung; daß er bei der Lcrhand
lung ohne jede Generosität und ohne alles
Erbarmen fei; daß es keinen Vorteil

gäbe, welche er dem Anderen nicht ent

reißen möchte, und keine Grenze in der
Verfolgung seines Vorteils; daß er ohne

Ehrgefühl, ohne Stolz jmd obne Gnade
sei. Man dürfe sich nicht mit ihm in

Verhandlungen einlassen und braucht
nicht erst den Versuch zu machen, ihn zu
gewinnen. Man müsse ihm diktieren.

Unter keinen anderen Umständen werde

er dich achten oder vor einer Uebervor

teilnng zurückschrecken, "s
Es unterliegt indessen dem Zweifel,

inwieweit Clementtau solche Charakie
.ristik auf Deutschland allein beschränkt,
und ob seine wahre Auffassung auch
anderer Nationen eine fundamental on
schiedene ist. In seiner Philosophie hat
die .Sentimentalität" in den internatio
nalen Aeziehunqen keinen Platz. Ratie
nen sind ihm Realitctten; für eine Host

du Liebe, für alle auderen Gleichgültig

Teutschland hat sich bereits ,
mit der

Tatsache der Verpflichtung abgefunden,
die Beoingiingen des Frievensocrtrags
von Versailles, welcher durch den Aktu

der Austauschung der Natifizikiungs
Protokolle in Paris wirksam geworden
ist, biS zum Höchstmaß der Leistung,
fähigkeit zu erfüllen. Neben diese

Tatsacht tritt die zweite, dah d;r
Vertrag international bereits durch die

Auffassung, daß er in seiner Gesamtheit
undurchführbar sei, diskutiert worden ist.

Mit dieser Tatsache hat die Welt sich

abgefunden, und die einen erhoffen von
der Bölkerliga und die, anderen von

dem Zwange der natürlichen Entwick

lung der Dinge die Stabilisierung des
Frieden und ,die Herbeiführung der
neue Zeit. was zu erfüllen die Pa
riser Konferenz nicht im Stande ge

Kcsen ist.
DaS allgemeine Interesse wendet sich

unmehr in immer größerem Maße den

Aktoren und Einflüssen zu. welche den

.Karthagischen Vertrag" zustande ge
hracht haben, als welcher er nunmehr
auch von gewisser englischer Seite be

zeichnet wird. Von dieser Seite aus
tritt ein ganz auffallendes Bemühen
Ruf,, die Verantwortung für den Inhalt
des Vertrages von England abzuwäl

en und den andern Teilnehmern an der

Pariser Konferenz, in erster Linie den

Vetretern Frankreichs und Amerikas, zu

zuschiebe, Man übt eine .äußerst sirenge
Kritik an dem Vertrage, aber man will,

ach alter Gepflogenheit, das Fell des
britischen Löwen nicht naß machen.

Ein für solchen Gedankengang mu

pergültizeS Buch: The Economic
Conseojiences of the Peace" ist von

John MayMrd Keynes verfaßt. Ter
hat den Ereignissen auf der Konferenz
als finanzieller Beirat der britischen
Friedens-Delegatio- n äußerst nahe ge
standen und hat sich im Juni vorigen
JahreZ von dieser gelöst, teeft er die Be

stimmungen dieses .karthagischen Frie
dens", wie er ihn' nennt, und die ge.
samte Politik der Konferenz den Wirt
schaftSproblemea Europas gegenüber"
mit seiner Auffassung der Weltlage und
seiner Einsicht in die allgemeinen Ver
hältnisse in Uebereinstimmung zu brin

gen nicht vermochte. .

Im folgenden soll der wesentliche In
halt deS BucheZ kritiklos wiedergegeben
werde. Es mag nur darauf hingewie
fen werden, daß der Dersailler Vertrag
allerdings ursprünglich einem Vernich'
wngswillen entsprungen ist, als .Kar
thagischer Frieden" gedacht war. Deutsch
land aber nicht, wie solches Karthago
io den Römern geschehen, dernichtet

f. .
In dem Buch heiß! eS:
Bei der Feststellung der Bestimmung

en deS Vertrages, mit welchen ich mich

ier beschäftige, hatten die Franzosen
ie Führung übernommen, und zwar so,

taß sie am genauesten präzisierte und
im weitest gehende Vorschläge zu un
inireiten pflegten. Das war zum Teil
ine Sache der Taktik. Falls das Schluß

resultat von einem Kompromiß erwar
iet wird, so gebietet die Klugheit in die

werde sönne. Würd er eschkage

würde dann der endgültig Frieden lcht

um diele schlimmer aussallen, all jl
,rmTt,n ttlir lall still Vcestigt uf

recht rhalte blieb, und damit sein,

Bemühung, einen so guten Frieden her

beizufügen, als die Begrenzung der

europäischen politischen Verhältnisse A
ihm gestatteten? Würd r. salll ge

schlagen, nicht, und daS schiert dlk

Hauptsache, feine ölkerliga verlieren?

Und stellt sich in dieser denn schließlich

nicht daS wichtigst Moment für dai zu

künftige Glück der Welt dar? Die Zeit
konnte den Vertrag ändern und mildern.

I
Vieles, mt noch wesentlich erschien,

würd zur Nebensache werden und dai
unausführbare, gerade darum, niemall

geschehen. Di Liga aber stellte auch i

ihrer unvollkommene Form twaS

dauerndes dar. sie war daS erst Gebot

eines neuen Prinzips der Weltregie i

rung. Recht und Gerechtigkeit in de

internationalen Beziehungen konnte

nicht ia wenigen Monate etabliert

werden. Sie müßte sich mit der Er.
füllung der Zeit, langsam dem SchoZ

der Liga entbinden. Clemenceau war

klug genug, eS deutlich zu machen, daj i

er die Liga für einen bestimmte Preiß
schlucken würde."

Der Verfasser nennt den Prasidenie
einen .einsamen Mann' in dieser kr i
tischen Zeit seiner Laufbahn: .Ja dai

Netz der alte Welt eingefangen, be

durft er in weitem Maße des Mitgc.
fühlS. der moralische Unterstützung, dc,

Begeisterung der Massen. Aber ia del

Konferenz begraben, in die heiße un,
vergiftete Pariser Atmosphäre inge.

preßt, erreichte ihn kein Echo von bei

Außenwelt und fühlte r nicht dc

Pulsschlag der Leidenschaft, der Sym

pathie oder der Ermutigung seiner stiL

len Gefolgschaft in allen Ländern. Er
merkte, daß die Flamme der Bolkstüm

lichkeit. welche seine Ankunft in Europa
umleuchtet hatte, bereits erloschen war,
die Pariser Presse spöttelte ganz offen,
feine politischen Gegner ,daheim nutzten

feine Abwesenheit aus, um eine ihm

feindliche Atmosphäre zu verbreiten;

England verhielt sich kalt, kritisch und

gleichgültig. Seine unmittelbare Um

gebung hatte er- - so geformt, daß
die Strömung der Wahrheit und der

Begeisterung, gegen welche di öffentli
che Leitungsmöglichkeiten jngedämmt
schienen, ihn auch nicht dutch privat,
Knä? ,n

' erreichen vermochten. El
bedürfte, aber er entbehrt der weiteren

Stärkung durch die kollektiv Waiziyeir.
Tr Deutsche Schrecken hing noch über

unS. und selbst die sympathisch ge

stimm! Oeffcntlichkeit verhielt sich

äußerst vorsichtig; der Feind dürfe nicht

ermutigt, die Freunde müßten unterstützt

werden; es sei nicht a der Zeit füi
Zwiespalt oder Agitation, man müsst

daZ Vertrauen in den Präsidenten ha
den, daß er sein besteö tun werde. Und
in solcher Dürre mußt die Blüte v:S

Glaubens deS Präsidenten hinwelke

und vertrocknen."
"

i
In dieser kritischen Zeit will der Wer

fasser beobachtet habe, wie, aus den Weg
deS Kompromisses gedrängt, die Desckte
deS Temperaments und deS Rüstzeug!
deS Präsidenten verhängnisvoll deutlich

geworden seien. Der erste Teil seiner

Ausführungen schließt mit den Worten:
' .Er hätte sich in die Höhe schwinge

können; er hätt den passiven Widerstand
beibehalten können; er hätte Noten vom

Sinai oder Parnaß schreiben ?'.'nn

oder im Weißen Haus oder selbst i

Rat der Zehn unnahbar bleiben kön,

nen; und er wäre sicher geblieben. Von
dem Augenblick aber an. in welchem

hinabstieg in die gleichmachende Jnti
mitäk der Vier war daS Spiel

-- ffen

kundig zu .Ende."
' (Ein zweiter Artikel folgt.)

-

A
den Bekämpfung der Korruption auclj
heute nötig, aber wird man sich dazu
ntichließenk

Es scheint, als ob ma seitens bei
Regierungen dem um sich' greifenden
Krebsschaden ernstlich zu Leibe gehen
möchte. Möge man bei den jetzt statt
findende Beratungen all Bedenklich
kcit und alle Halbheit beiseite lassen!

Es sehr erfceiilich, di
. .

ist daß auch
1 i - fi.i r e. ...t.rr.- -

isciiajic irgi Kaiser zusagen. sjt
kürzlich ergangenen Urteile in Süd .

dcutschland, die auherordenUich hohe .

Geldstrafen nebst Gefängnisstrafen über
Schieber und Gauner verhängten, kön
nen nur Befriedigung erwecken. Mit
helfen muß vor allem aber auch eine .

. r. . . t. ff . . i
ii4uiiuiH vca jiiumjc - mpnilijkl
weiter Schichten. Freilich Moral
predigen hat noch niemals den Men
fchen gebessert. Aber da! Sichbemußt .

werde, auf welche Wege ma an
delt, hat doch oft bei diesem oder jenem
geholfen. Eine Aufrüttelung bei Eh,
g'sühlS ist bei manchem oft heilsam jft
Hissen ftcrn N, s, i?ir Ki 2fMI. 4

ijv.i.. .""II H... V.V WVV(,. '

Hilfe innerhalb der Beruf stände und de,
tlftfi'irfiiffn sniinTti fflnthh iint. K..vg,,.M v.Mffint uit.Vt VIUI
Einfluß der noch überwiegenden ehren
haften Teil eintreten. Di bäuerliche ,
Gemeinde, müssen sich unter Zurück

drängung und Ueberwachung ihrer nicht
gefestigte Glieder den Lockungen dc
Schieber geschlossen entgegenstellen.

Vor allem müssen auch die Beamten
nippe von sich aus auf Ueberwachung

und Ausstoßung aller unlautere 'Ele
mente ernstlich bedicht fein. Die gewal
tigen Eisenbahndiebsiähle und Schiebun.
gen auf der Eisenbahn und die zuneh.
wenden Poftdiebstähle mären ohne Mit
hillr möglich, wenn auch zugegeben
ist dok stell

.
unter Hn mMCif,. ...

.' ' 7 nnv
eisern wenig ol afb nt Münn !.,. i

mthr rnf (till'i Hin,,. m.i...v . . 1

Krieges und nach demselben eingestellte
'

oft von vornherein nicht takisksle
mente befinden. Aber pikse Elemente
acfährden den hen'bracktkn br,nkk,
(D .. V...fj.. cn ' . . . "'""I ru,,uirn vkamikN IN immer

begliche Weise. Die inx.
mjjiigtn m.. VT

crnicn müssen selbst helfen, die immr t,hlreicheren räudige Schafe zu rken
ntn ud abzustoßen.

Sag mir. was du nicht liest....link ,sf Vi w.. 4... fc:n ' I
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.Ideologie'.' w! di Vierzehn Punkte
deS Präsidenten, könnte von solchem

Standpunkt aul nur die Wirkung Habe,
d su, die Genesung Deutschland! not

wendige Aeit abzukürzen und das Heran

nahen de TageS zu beschleunigen, an
welchen, et aufs neue seine größere Zahl,
seine liberlkgenn, Hilsömittcl und seine

Überragende technische Geschicklichkeit ge

gen Frankreich werfen würde. Daher
die.Rolwcndigkeit von Garantien, und

jede Garantie, welche fa gewönne
Wurde, machte, infolge der dadurch her

vorgerufenen Verschärfung der Reizung
und der dcmcntsprcchcndcn Erhöhung der

Möglichkeit einer Revanche seitens
Deutschland eitere Vernichtung!
Maßregeln notwendig. Sobald ein

derartige Weltanschauung durchgesetzt
und die andere mißachtet wird, wird daS

Verlangen nach einem Karthagisck?en

Frieden biS zum Aeu bersten der äugen
blicklichen Machtvollkommenheit, ihn auf
zuerlegen, unvermeidlich. Clemenceau

gab sich such gar nicht den Anschein, alS
ob ei sich von den Vierzehn Punkten für
gebunden hielte, und überließ andern die

Anrührung deS BreieS. welcher von Zeit

,u Zeit um die Skrupel und die Rcpu
iation des Präsidenten geschmiert wer
den mußte.
' So ging also die Politik Frankreich

dahin, soweit S in seinem Vermögen
stand, den Zeitzeiger rückwärts zu drehen
und alles. waS Deutschland seit 1870 als
Fortschritt auszuweisen halte, ungesche

hen zu machen. Durch Gebietsverlust
und sonstige ,' Maßnahmen sollte seine

Bevölkerung beschränkt werden, besonders
aber mußte fein Wirtschaftssystem, von
welchem seine neue Stärke abhing, daS

weite, auf Eisen, Kohle und Transport
errichtete Gebäude zerstört werden. Ge

lang e2 Frankreich. daS, toai Deutsch
land aufgeben mußte, wenigstens zum
Teil zu ergattern, so mochte die Un

glcichhcit der Kräfte zwischen den zwei
Rivalen um die Hegemonie in Europa
aus viele Generationen hinaus ausgegli
chcn sein. .

Solchem Verlangen entsprang die

Häufung von Maßnahmen zur Vernich

iung deS fcinorganisiertcn deutschen

Wirtschaftslebens.
Dies stellt die Politik eincS altei

ManneS dar, dessen stärkste Eindrücke
und lcbhaftche Vorstellung der Vergzn
genheit und nicht dtf Zukunft angehr
ren. Er stellt die Hauptsrage in d'n
Gesichtswinkel Frankreich und Deutsch
land ein und nicht in das Ringen der
Menschlichkeit und, der europäischen Zi
vilisaiion um die Einrichtung einer
neuen Ordnung. Der Krieg bat sich in

seine Ueberzeugung anders c:ngezrab:n.
als in unsere; er erwartet weder, noch

erhofft er,, daß. wir an der Schwelle
eines neuen Zeitalters stehen.
' Es handelt sich indessen nicht nur um
eine ideelle Frage. Ich beabsichtige in

diesem Besuch dczrzutun, daß der Kar
thagische Frieden auch nach der prak
tischen Seite hin weder gerecht, noch

auch nur möglich ist. Wenn auch die

Jdeelch, wücht,r . er
!

entspringt, die

Volkswirtschaft als Faktor begreift, so

übersieht sie doch . die tiefer liegenden
ökonomischen Tendenzen, welche dazu
bestimmt sind, die' ZukunÄ zu beherr'

scheu. Die Uhr kann nicht zurückgesteitt

werden. Ihr könnt daS Europa von

187S nicht zurückführen, ohne die gc

samte europäische Struktur zu überlasten
und derartige menschliche und geistige

Kräfte loszulassen, welche, alle gezogenen

Grenzen und alle Rassenhindernisse

überspringend, nicht nur euch und eure

.Garantien" über ven Haufen rennen

würden, fonder auch eure Institutionen
und die bestehende Ordnung eurer Ge

sellschaft.
'-

Der Verfasser, wirst dann die Frage

nicht wahr, daß dies Verderbnis um

sich gesresse hat biS hinauf zu den Le

bensmittelzentralen und Bürgermeister
amtern? Ist dies alleS nicht wahr?
Wagt irgendein Mann, diese Tatsach

zu bestreiken? Niemand wird S wa

gen!" -

Die Notlage der Heimat, die Ernäh
rungsnöte überhaupt boten nun auch

gewissenlosen Leuten in den besetzten Ge

bieten und in der" Etappe bei dem ver

haltnismäßigen Reichtum ver Heeresbe.

stände oder der Möglichkeit zu Requisi
tionen Anlaß zu Schiebungen und straf
baren Machenschaften.
. Nach dem Kriege ist die Korruption
unter den die Unordnung und Zuchtlo
sigkeit begünstigenden Verhältnissen der

Revolution, nach dem Hineinströmen
der schlechte Elemente aus der Etavp
i die Heimst, unter dem Einfluß der
um sich greifenden sittenlose Genuß
sucht nin och schlimmer geworden. Di
Revolution war'zum Teil selbst ein Er
zeugniS der Korruption im eigentlichen
Sinne, die Bestechung mit fremdem
Gelde. Die unrechtmäßige Aneignung
von Gelder in den Tage nach der
Resolution und bei de späteren miß

glückten neuen Auflage derselben wirkte
bei begehrliche Gemüter weiter nach.
Sittliche Grundsätze sind in den weite
sie Kreisen erschüttert. Da!, Schieber
tum erhielt neuen Ansporn durch de

Warenüberfluß in den besetzte Gebiete
uns dre Einfchmuggelung in das un
besetzte Deutschland. Die Fortdauer dr
alten Knappheit a LebenSmitteln und

srnstigen notwendigen Dingen sichert

dem Schiebertum ohnehin seinen Boden,
begünstigt weiterhin di Zuganglichkeit
mancher Beamten und hält die Skrupel
losigkeit vo Angehörigen oller Schichte
m dem Umgehen der Bestimmungen, in
der Korumpierung der Erzeuger uns
Händler durch Anbieten hoher Preise
nach wie vor aufrecht. Der anständige
Mensch darbt uns leidet trotz seines et

aigen Vermögen! nach wie vor. Er
versteht uicht, auf den Schleichwege der

Korruptioa zu wandeln. Aber er muß
sich sagen Du erhältst von der Stadt

i Klümpchen Lutter. aber andere ha
Un Butter in Hülle und Fülle; du er
hältst keine Kohlen andere haben schon
im Sommer die Keller mit Kohlen ge

füllt, Tij fuchst, nach Karioffeln; an

seit ode, Hab. Die Klolrk der Na
ticn, welche du liebst, ist elwal Wün
sehenswerte! aber sie kann im allge
meine uu, auf Koste deiner Nachbarn
erreicht werden. Tie Machtpolitik ist
unvermeidlich, und ei läßt sich au die

sem Kriege.' und über da Ziel, welche
mit ihm erkämpft werden sollte, neue
nicht lernen: England hat. wie noch in
jedem vorhergegangenen Jahrhundert,
esnen Handelsrivalen vernichtet; in

mächtige Kapitel in der Jahrhundert,
gcschichte bei Ringen! zwischen Deutsch
land und Frankreich um die Gloir ist

zum Abschluß gekommen. Tit Klugheit
heischt in gewisses Maß von Lippen
dienst den .Idealen" törichter Amerika
ncr und hypokritischer Engländer $gen
über; aber ek würde Dummheit kein, zu
glauben, daß in der Welt, wie sie wirk
lich ist. diel Platz sei für solch Dinge,
wie die Liga der Nationen oder irgend
welcher Sinn im Prinzip der Selbstbe
siimmung liege, ei fei dna der einer
verschmitzt erdachten Formel für die

Herstellung eines neuen Machtgleichge
wichiS. d.n eigenen Interessen ntjpre
chend.

'
.

Doch diel sind Verallgemeinerungen.
Um di greifbaren Besonderheiten 'deS,
Friedens, welchen Clemenceau für di
Macht und tie Sicherheit Frankreichs
für notwcndiz rachtcte, abzufinden,
müssen wir auf die geschichtliche
Gründe, wie sie, während seiner Lebens
zeit wirksam gewesen sind, zurückgreifen.
Bis zum f ranzösisch-dcutschc- n Kriege
waren die Bevölkerung Frankreichs und
die Deutschlands annähernd gleich;
Kohle. Eisen und Schiffahrt Deutsch'
landZ befanden sich indessen noch in der
Kindheit, und der Wohlstand Frankreichs
war bedeutend größer. Selbst nach dem
Verlust von ElsoßLothrivgen bestand
kein großes Mißverhältnis zwischen den
wirklichen jtrastquiLen der zwei Länder.
Aber in der Folgezeit war ein vollstän
diger Wechsel in dem gegenseitigen Ver
h,iltn!S eingetreten. Im Iah 1014

überstieg die Aevölkengszahl Deutsch
lands "die Frankreichs um nahezu 70
Prozent. Teutschkand war zu einer der
führenden Manufaktur und Handels
Nationen der Welt herangewachsen; feine
technische Gcschicklichkeit und seine Mit
iel für die Hervorbringung zukünftiger
Reichtümer hatten nicht ihres gleichen.
Frankreich auf der anderen Seite blieb
betreffs seiner Bevölkerung stationär,
oder es ging zurück, und es war im Ver
hältnis zu anderen jlark rückständig an
Reichtum und an der Kraft, ihn hervor
zubringen.

Deshalb bleibt rnch Frankreichs Zu
kunftÄage, ungeachtet seincS siegreichen

HervorgchenS aus dem Ringen der Ge

genioark (diesmal mit der Beihilfe Eng
!ardS und Amerikas) eine prekäre in den

Augen desjenigen, welcher den Kriegs
zustand in Europa als den normalen

Stnv der Dinge ansieht und der Mci

nung ist, daß die' Art t? Konflikten
zwischen organisierten Großmächten,
welche die vergangenen hundert Jahre
anaesiillt haben, such Jbit folgenden be

fchäftigen werden. , Dieser Anschauung
von der Zukunft entsprechend, ist die
europäische Geschichte für einen dauern
den Ninqkampf bestimmt, in welchem

Frankkeich soeben eine Runde gewonnen
bpt, diese indessen nicht die letzte sein
wird. Unter der Annahme, daß die alte
Ordnung 'sich wesentlich nicht ändert,
weil sie sich a'?f der sich stet gleichblei
bendcn menschlichen Natur gründet, und
bei einem dementsprechenden SkeptiziS
mus derjenigen Lehre gegenüber, auf die
sich eine Völ'erliga stützt, ergibt sich die

Politik ClemenceauS und Frankreichs
als völlig logische Deduktion. Denn ein
Frieden der Großherzigkeit und der Be

Handlung nach Recht und Billigkeit, der
sich gründen würde auf einer solchen

nutzt; auch große JndUsirieunterneh

mungen betrogen iha durch Schiebungen
und Machenschaften - um Millionen;
mancher Bauauftrag u. dergl. wurde zu
einer nicht endende Quelle schwinde!

Haftes Einnahmen, die zum Teil noch

nach Ende des Kriege! weiter lief. Nu
kam di immer drückendere Notlage be

züglich der Nahrungsmittel und Roh,
stoffe. Neben der soliden entwickelte sich

eine schwindelhaft Erfatzinduftrie. Dann
setzt der Wucher mit den Preisen für
die knapper werdende Nahrungsmittel
und Kleidungsstücke i.; Die Rationie

rung dieser Dinge führt zu dem immer
weiterem sich greifenden System deS

,Hintenherum"bcschaffenS; reiche und
wohlhabende Leute bewogen di Bauer
wie die Händler zum Umgehen der Be

stimninngen, sie bestachen sie also durch
lockende Preise. Der Handel selbst ging
zum großen Teil auf nicht berufsmäßige
Kaufleute, auf die .Schieber' und Ket
tenhändler, über. Kurz der Krieg
wurde der Erzieher zu systematischer
Gaunerei. Die Korruptign würd all,
gemein.

Ich will inmal eine andere Stimm
über diese Erscheinungen anführen.

In dem Dezemberheft (191L) einer
bekannten vaterländischen Zeitschrist, er
schien ein noch im Oktober 1313 verbo
ten gewesener Beitrag über di Zermür
bung der Fronte i dem e! wörtlich
heißt: .Ist ! uicht wahr, dah seit Ein
führung der .fleischlose Woche" die
zahllosen Familien kleiner Beamten i

große Städte bitterste Not gelitte
haben, während aus dem Lande und in
kleine Städte täglich 2 Zmal Fleisch
in Niesenmengen vertilgt wer? Ist
es nicht wahr, daß seit Einführung der
.fleischlosen Woche' di Schwarz
fchlachtunge eine maßlosen Umfang
angenommen habe? Ist e! nicht wahr,
daß ma i zahlreichen kleinen Städten
(auch großen?) heut wie je markenfrei'
ißt wa! gefällt? Ist eS nicht wahr,
daß in schwunghafter Handel mit Le

bensmittelkarte von Land, zu Stadt ge
trieben wird? Ist ei nicht wahr, dai
ma heute Brot und Fleifchmarke

pfundweise wohlverstanden! Pfund,
Papier! in Gegend kaufe kann,
wo di Marke über di AmtSräum
noch nicht oder nur zu solch unsauberen

Zwj&n. WaMeMM. M? I e

Politik für die lerzeyn Pumie luojit
luiri habe und wie der Präsident dazu

gekommen sei. sie zu akzeptieren. Er
selbst hält die richtige Beantwortung
dieser Frag für äußerst subtil, macht

sich indessen n den Versuch wenigstens,
das Problem ,u lösen. .Niemals." so

sagt er. hat ein Philosoph solche Was
fen in der Hand gehabt, die Fürsten der

Welt in Fessel zu schlagen. Wie die

Massen in den europäischen Hauptstäd
ien sich an den Wagen deS Präsidenten
herandrängten! Mit welcher Neugierde,
mit welchem Eifer und i welch Hoff

nung wir doch inen Blick auf di Ge

sichtszüge und auf die Gebahrung deS

ManneS der Schicksalsbestimmung zu
werfen suchten, der von Westen gckom
men war, um den Wunden der alten
Väter seiner Zivilisation Heilung zu

bringen und für unS den Grundstein ver

Zukunft zu legen. Die. Enttäuschung
war so groß, daß manche von denen,

welche am stärksten vertraut, kaum da
von zu spreche wagten. Kann S wirk-

lich wahr fein, so frugen, sie die, welche
von Paris zurückkehrten. Ist der Ver

trag wirklich so schlimm, wie er er
scheint? Wallst dem Präsidenten wi-

derfahren?. Welche Schwäche oder waS

für ein Unglück haben zu einem so

außerordentlichen und vollständig uner
warteten Verrat geführt."

Di Enttäuschung wird damit erklärt,
daß man sich ia falsche? Bild von der
Persönlichkeit bei Präsidenten gemacht
habe. Im Laufe der Monate habe sich

folgende Situation herausgebildet:
;Da der Präsident in seinen Gedan

kn sticht? festgestellt haiteso arbeitete
der Rat gewöhnlich aus der Basis fran
zösischer und britischer Entwürfe. Der
Präsident gelangte, dadurch in die dau
ernde Zwangslage einer Obstruktion,
Kritik und Verneinung, wollte er den

unterbreiteten jeweiligen Entwurf in

Uebereinstimmung mit seinen eigenen

Ideen und Absichten dringen. Kam
man ihm in gewissen Punkten mit

augenscheinlicher Freigiebigkeit entgegen,

(und eS ließ sich oft genug mit groß
artig vorgetragenen Anregungen, welche
im Grunde niemand ernst nahm, ein
Schacher machen), so wurde es für ihn
schwierig, in anderen Punkten nicht nach,
zugeben. So wurden Kompromisse un

vermeidlich und stellte sich zugleich di

äußerste Schwierigkeit in, auö diesen

Kompromissen Wesentlichkeiten heraus
zuhalten. Zudem wurde ihm bald der

Anschein aufgedrängt, als ob er für
Deutschland Partei nehme und ihm
die Auffassung angehängt, (welcher

gegenüber er törichter und unglücklicher
'

Weise höchst feinfühlig war), als ob er
.prodeutsch" sei. Nach einer Entfaltung
von viel Prinzip und Würd während
der früheren Tage deS Rats der Zehn,
mußt er die Entdeckung machen, haß
in dem Programm seiner französischen,

britischen oder italienischen Kollege In
den verschiedensten Fragen äußerst wich

tige Punkt enthalten waren, welchen

gegenüber er ein Kapitulation mit de

Methoden der Geheimpolitik zu erzwin
gen nickt im Stande war. Zu welch:
letzten Mittel sollte er aber greifen? Er
bätte die Konferenz mit der Betätigung
lediglich eines Passide Widerstandes sich

endlos hinschleppen lassen können. Er
konnte sie aufbrechen und in Rage nach
Amerika zurückkehren, ohn twaS erle

digi zu haben. Oder er konnt den Ver
such machen, über den Kopf der Konse

renz hinwn, an die Welt zu appellieren.
DaS alleS 'stellten indessen kümmerliche

Alternative dar. von denen gegen jede

einzelne vieles zu sagen war. Sie wa
ren zudem sehr riskant besonders für

.einen Politiker....
. Hittte er öffentlich den Fehdehand

schuh hingeworfen, hatte er geschlagen

dere haben ihre sicheren Lieferanten. Du
kriegst selten Fleisch; Hunderte esse eS

täglich. Du denkst mit Sorgen an die

kommenden drückenden Steuern und Gc.

meindeabgabe: andere fürchten nichts,

sie habe ihr Teil i Sicherhrit gebracht,

oder sie werden Mittel finden, nicht all
zusehr zu bluten.

Und wer sind nun dies andern? ES
sind zumeist dieselben Leute, di sich den

Anforderungen deS Krieges mehr oder

weniger zu entziehen gewußt, die nicht

ihr Lebe ingesetzt und keinen Angehö

rigen zum herzbrechenden Opfer gebracht

ha. '

. : "1 '": ,
- Ekel und Verachtung 'wögen d, die

Guten und Tüchtigen, di noch in unse

rem Volk leben, rfasse; aber auch

grimmige Zweifel, ob das deutsche Vol
noch fähig ist, sich i absehbarer Zeit
auS solchen Zuständen zu erheben, vo

solcher Gesinnung sich zu befreien. Die

Regierung verheißt energische Maßnah,
men: laßt uni nur Täte sehen! Wäh
rend deS Kriege schon kam es bei grö
ßeren Machtmittel nirgend zu durch

greifenden Maßnahmen. Ich habe da
mal! ich war nach schwerer Erkran
kung in der kämpfenden Front später
Maior bei einem stell. Generalkom
manda die Absicht gehabt, dem

Kriegsministerium in einer Denkschrift
die Einsetzung von Kriegs bevollmächtig
te (je eine für ine Korpsbezirf)
vorzuschlage, von älteren, charaktervol
len, energischen Männer vo angesehe,
ncr bürgerlicher und Zugleich militari
scher Stellung, die völlig unabhängig
von den Umständlichkeiten der Ersatzbe

hörden wie der Wirkschaftlichen Krieg
stellen usw. durch persönliche! Einarei
fen ohne Kommissionen di ehrpflich

tigen .reklamierten' Drückeberger in den

Behörde. KrikgkzeseÜschsften. Vertei

lungstellen. Fabriken sw. fassen, di

Wucherer uns Schieber ohn große Um

schweife herausgreisen und a da! Mes
ser liefern sollten ich hab di Ao

fendung der Denkschrift unterlassen,
weil nach meiner Kennwi! der Dinge

i s radikal durchgreisender Vorschlag
doch niemal! bei dem .bureaukratisch
verfilzten', in unfruchtbarem Verfü
gungs und ' Schreibwerk erstickende

Krieg? Ministerium durchgedrunge
wäre. Aehnlich diktatorische Maßnah'
me wären. zurndliche urchgieifkn.

len Fällen, von einem Eztrem auSzu
geben; und die Franzosen erwogen von
anbeginn on die zweifache Möglichkeit
solchen Kompromisses: erstens, und vor
allem, durch ein Eingehen auf die Ideen
der ihnen Alliierten und Assoziierten,
und zweitens, im näheren Verlauf der
Friedenskonferenz den Teutschen selbst

'

gegenüber, Tie Befolgung dieser Taktik
wurde durch die Geschehnisse gerechtfer
tigt. Clemenceau erwarb sich bei feinen
Katskollcgcn den Ruf der Mäßigkeit da
durch, daß er ost mit der Miene ver
ständnisroller Unparteilichkeit die royter
gehenden Vorschlägt seiner Minister bei
Seite schob, und so manches wurde durch
gesetzt, wobei sich die amerikanischen und
die britischen Beurteiler über die wahre
Bedeutung deS in Frage stehenden Punk
teS nicht recht klar waren, oder weil ein
allzu hartnäckiges Festhalten au ihrem
Staudpunkt die Alliierten Frankreichs in
eine, von ihnen selbst als mißfällig m

pfundene Lage versetzt und in das Licht
einer Parteinahme für den Feind und
Anwartschaft für dessen Sache gerückt
haben würde. Wo also amerikanische
und britische Interessen nicht ernstlich
involviert waren, ließ ihr Einspruch
nach, und auf diese Weise gingen gewisse

'Vorschläge durch, Kelche die Franzosen
selbst nicht recht ernst genommen hätten
und welchen gegenüber die Entscheidung
In der letzten Stunde, welche eine Zwie
spräche mit den Teutschen versagte, jede

Möglichkeit der Notifizierung ausschloß.
Die Franzosen befolgten aber auch,

abgesehen von der Taktik, eine ganz bc

stimmte Politik. Obwohl Clemenceau
kurzer Hand die Ansprüche eines Klotz
(französischer Finanzminister) oder Lou
cheur (französischer Blockademinister)
stellenweise fallen lies, der seine
Augen, wie ermüdet, schloß, sobald es
sich bei der Diskussion nicht länger um
französische Interessen handelte, so wußte
er doch, welche Punkte wesentlich waren,
und von diesen wich er wenig zurück. In
soweit die hauptsächliche wirtschaftlichen
Linien, auf welche die Vertrags besam

mungen sich bewegen, in Betracht kom

nie und diese eine scharfumrändcrte
Idee darstellen, ist eS die Idee lernen
ceailS und Frankreichs gewesen.

Elewenceau war das bei weitem ie
deutendste Mitglied deS Rats der Mn
und er hatte daS Maß seine, Miträte
genommen. Er allein hatte eine Jd
und diese in alle ihren Konsequenzen
erwögen. Sei Alter, sein Charakter,
sein Intellekt und seine äußere

vereinigte sich, um ihm den
Rückhalt der Objektivität und zugleich

loseste Konturen in eine, Umgebung von- -

Wirrwarr zu verleiben. Man konnte
Clemenceau nicht mißachten, noch ihm
dose fei, man konnt höchstens eine an
den Auffassung von der Wesenart eine!
zivilisierte Menschen haben oder wenig
stenS sich mit ein vo feinem Stand
Punkt abweichenden Hoffnung tragen.

Erscheinung und Gebahrung Clemen
aus war allen familiär. Im Rat der

Vier trug er eine nt gradegeschnitte
ne Rock von sehr gutem, dickem,

schwarzem Tuch und bei allen Gelegen
heiten graue Handschuhe. Seine Stiefel

ohn irgendein Ansehen der Person."
Man muß auch als Gegner der Heutige
Regierung, wenn man nicht unmahrhaf
tig oder kurzsichtig und verblendet ist,
zugeben, daß der Vormurf wirklich .all
Schichten", trifft, und ferner bei aller
Betonung der Zunahme der Korrup
'tionserfcheinungen seit der Revolution
zugestehen, daß es sich tatsächlich um'
eine .Erbschaft 'bei Krieges" handelt, ,

wie dieser ja auch bei andere Völker
ähnliche Erscheinungen hervorgerufen
hat.

Der schärft Beobachter wird aber
weiter gehe müsse und die Wurzel
der Erscheinung und ihre erste deut
lichen Aeußerungen bereits in der Zeit
vor dem Kriege erkennen und betonen.
In dem Schlußkapitel meiner .Geschichte
der deutsche Kultur" habe ich bereit!
1904 und ebenso in der zweiten Aus,
läge vo 1913 di bedenkliche und ge
fährlich Ckpraktererkrankung der deut
fchen Gesellschaft scharf hersorgehobea.
In meiner kürzlich erschienene und mit
warmem Beifall von ersten Seite
begrüßten Schrift: .Die Schuld der
Heimat" habe ich nachgewiesen, wie feh,
das rasche Hervortrete dex moralisch
Minderwertigen nach dem großartige
Aufschwung ideale und heldenhafte
Geiste! bei AuSbruch "bei Krieges mit
der moralischen Verfassung weiter.
Schichten vor dem Kriege zusammen,
hängt, die höheren, wie der mittlere,
wie der niederen. Dabei handelt e! sich

nicht nur um eigentlich Korruption!
scheinungen, sonder auch um die die

Zukunft de! Volke! gefährdende, durch
das ganz Regime der letzte Jahrzehnte
geförderte, m sich greisend Charakter
losigkeit gerade auch der führenden
Schichte, die gesinnungslose, eige,
nutzig Gunstbublerei, das Vordränge
d geriebene Macher, jener Kleinen,
Nichtigen, Spürnasigen, di davon le

den, daß sie Bescheid wisse und Fährte
haben' (Thoma! Mann), da! Zurück,
dränge der Tüchtige und, Charakter.

Korruption.
von Pros. Dr. Georg Sismhausen.

vollen. Ter viel angegriffen Tirpitz
war doch ein kluger Mann. daS zeigen
viel der in seinen .Erinnerungen" ab
gedruckten Stellen aus seinen Kriegs
bliesen. Am 26. März 1913 schrieb

er: Herr vo N. hat vollständig recht:

ES ist ein unerhörtes Versagen unserer
Oberschicht.- - mitoerschuldet durch die

Spitze. Ich habe daö ja die ganze Zeit,
jahrzehntelang kommen sehen." Da!
vor dem Kriege in allen Laufbahnca i

weitem Maße gepflegt System des Vor,
wärtskommens durch .Beziehungen" ist
bereits in echt Erscheinung der Kor,
ruption. Die igentlich Bestechlichkeit

grisf den Beamtenlörper noch wenig an:
sie kam durch den niedrigen Geld und

.Geschäftsgeist in Industrie und Handel
hoch. Man hat heu gewin,e große
Prozesse wohl vergessen, die auf den Bc
trieb in großen Werken ein böseS Licht

werfen; man weiß wohl uicht mehr, wie

daS Schmiergeldunwesen in Industrie
und Handel dermaßen um sich griff,
daß gesetzliche Maßnahmen dagegen ge

plant wurden. Ma nahm von ihnen
Abstand, weil di Handelskammer und
Geschäftskreise auS eigener Kraft diese

Erscheinung bekämpfen wollten.
AlleS daS' trat nun alSSald auch im

Kriege hervor und wurde durch die be

sondere Verhältnisse wie die lange
Dauer de! Krieges noch außerordentlich
gefördert. Die .Beziehungen" Ware
daS Hauptmittel der korrupten .Drücke
bergcrei", nicht nur der eigentliche Ent
ziehung vom Waffendienst, sonder such
der Untkrbringung bci weniger gefähr
lichen Waffen, in Ställen. Schnibstu
den vsm. Manche Geschäftsleute, auch

Rechtsanwalte usw. wa-dt-
eZ dabei

schon, namentlich später, jene viele ge

läufige System des SchmierenS vo

Unterorganea an. Die Heereslieserun
gen fosann gaben vo Anfang a durch
die fehlerhaft angesetzten, viel zu hohe,
später erst geminderten Preise den An
stoß zu der immer üppiger sich ent
wickelnden Preistreiberei. ES begann
in Drangen zu Aufträgen aller Art.

die goldene Berge verhieße. ES würd
auf leichteste Weise - heidenmäßig viel
Geld verdient. Di . Einnahme der

große Gesellschaften und Unternehmun,
gen stiegen inS Uvgemessene. Aber nicht

genug damit. Die Lage des Staates
wurde vielfach such gewiffnlLZ,,ausge

, Korruption ist in Fremdwort, daS

nicht ohne weiteres mit einem einzigen
deutsche Ausdruck zutreffend wiederzu

be ist es bedkutet nicht allein Be
'

stechlichkcit, und zwar Bestechlichkeit als
sozial Erscheinung. Massenbeftechlich

keit, sondern auch sittliche Verderbtheit,
vor allem Charakterverderbiheir. Ange
fssenheit deS Charakters zumal maß

gebender Schichte und dieser Um

stand dürst früher wohl di Meinung
bestätigen, daß wie das Wort so auch

di hamit bezeichnete Erscheinung selbst

im wesentlichen undeutsch sei. Der

Deutsche, der sich ja überhaupt gern
. Kt inen Mustermeuschen bielt. sah

spöttisch verächtlich aust-d- ie tief inge.
wurzelt orruplion der ruznzcyen e

seZschaft, zumal deS russischen Beam
tentum einerseits, auf die politische

Korruption der Geschäfts und Beute

Politiker i de Vereinigten Staaten
wie i dem sonstigen Amerika anderer

feitS und wieS nicht minder entrüstet
Nlk d häufigen Korruptionserfcheinun

et den romanischen Völkern, etwa

auf den PanamaskanZial in Frankreich

hin.
Heute sind wir so weit, daß die Kor

xuption als ine der gefährlichsten Er

sckiniingen gerade im deutschen Volk

e zeichnet erden muß Der zeitige

Inhaber de! Amtes, da! einst Bismarck
rubmoal! bekleidet bat. daS nach dem

undeilsollen Beihmann mit Herrn
bereit! zu einem Verlegknoiis

ernt geworden und heute wie so vikk!
-

stark entwertet ist.. Herr Bauer, hat ',

seiner jüngste Re), jed'r Anständige
muß sag?: mit größtem Recht fol

S'nSkS erklären zu . müssen geglaubt:
.Wen die Ardeitsunlust. diese eine zer

störende Erbschaft deS Krieges, im Ab.
ebbe begriffe ist, die andere, nicht

minder unheilvolle, steht noch i voller
' Blüte: die Korruption, Eine moralisch

Erkrankung ohnegleichen gilt t hier ia
llen Schichten, zu bekämpfen, mit alle

Geeilt, mit aller ErbarmungslosiM,


